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Norbert Maringer

Biographie

Der freischaffende Künstler Norbert  
Maringer wurde 1948 in Wien geboren 
und lebt im Weinviertel. Von 1970 bis 
1976 studierte er an der Akademie der 
bildenden Künste in Wien (Diplom Me-
dailleur und Kleinplastik). 
Schwerpunkt seines Schaffens sind Pro-
jekte in der Landschaft und im öffentli-
chen Raum. Seine Werke sind in öffent-
lichem und privatem Besitz (Albertina, 
Landesregierung Niederösterreich, Bank 
Austria).
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„Die Kunst gibt nicht das Sichtbare wieder,  

sondern macht sichtbar.“
- Paul Klee



45

Eine Gedenkstätte für die  
jüdischen Bewohner Amstettens
Norbert Maringer hat an einem Wettbewerb 
der Kulturabteilung der Niederösterreichischen 
Landesregierung teilgenommen, bei dem das 
Thema „eine Gedenkstätte für die jüdischen 
Bewohner Amstettens“ im Schulpark Amstet-
ten war.

In Erinnerung an den Holocaust und die damit 
verbundene Auslöschung der jüdischen Ge-
meinde von Amstetten sollte ein Zeichen ge-
setzt werden. 

Die Namen der Ermordeten tauchen wieder 
auf und die Vergangenheit lässt sich nicht ver-
drängen. Betritt man den Schulpark, geht der 
Blick an den Denkmälern vorbei und fällt auf 
einen dahinter gelegenen gepflegten Rasen. 

Vom Künstler geplant war, dass auf dieser eher 
steril wirkenden Wiese wild wucherndes Gras 
in Form eines Kreises wächst.

Innerhalb dieses Kreises befindet sich ein zwei-
ter etwas kleinerer, der von zwölf Glaszylindern 
gebildet wird, die in regelmäßigem Abstand in 
die Erde eingegraben sind.

Auf zehn dieser Glaselemente stehen die Na-
men der Ermordeten (Vermissten) - einge-
brannt in weißer Schrift. Jedes Glasobjekt steht 

für einen Menschen. Ein Element bleibt un-
beschriftet – für das unbekannte Opfer (steht 
auch für Sprachlosigkeit, das nicht zu Benen-
nende). 

Auf dem zwölften Glaskörper steht, einge-
brannt in schwarzer Schrift: Israelitische Kul-
tusgemeinde Amstetten 1881-1939.

Dieses „Denkmal“ macht sich unsichtbar und 
ist doch nicht zu übersehen. Die Glaskörper 
sind erst beim Betreten des Kreises zu erken-
nen. 

Ein „unordentlicher“ Eindruck entsteht, der 
im scheinbaren Widerspruch zu den exakt 
gesetzten Glaszylindern Spannung erzeugt. 
Um alle Namen lesen zu können, wird der Be-
trachter auch einmal ein Grasbüschel zur Sei-
te schieben müssen.

Die niedrig aus dem Boden ragenden Glasröh-
ren fungieren auch als eine Art Stolpersteine: 
Man stolpert über das Verdrängte-Vergessen-
Geglaubte. 

Eine zusätzliche Spannung ergibt sich aus der 
räumlichen Nähe zum christlichen Friedhof.
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